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Forum

Die sinnliche Erfahrung von
Baukultur, hier indem im
Rahmen einer Arbeitswoche
selbst zugepackt wird, for-
dert das Verstandnis fir den
Erhalt von Denkmalern

(Bild P. Jann)

Développer le sens de I'ar-
chitecture, comme ici, dans
le cadre d’vn séminaire
pratique d’une semaine,
pour mieux comprendre
comment protéger les
monuments historiques
(photo P. Jann)

Monika Suter, Geographin,
Schweizer Heimatschutz,
ZUrich

Ungeniigendes Wissen in der Offentlichkeit
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Baukulturelle Bildung ist gefordert!

Im Bereich Heimatschutz und Denkmalpflege
kann in den letzten Jahren eine gewisse Sattigung
beobachtet werden. Das allgemeine Verstandnis
in Sachen Baukultur hat merklich abgenommen.
Der Schweizer Heimatschutz (SHS) fordert deshalb
eine nationale Bildungsoffensive mit dem Ziel, bei
der breiten Bevélkerung (und teilweise auch bei
den Behorden) das Wissen und Verstandnis fir
Baukultur zu fordern.

«Was auf dem Spiele steht, das ist die Schénheit
unseres Landes, ist seine Eigenart, wie sie als
das Resultat einer mehrhundertjdhrigen Ent-
wicklung sich herausgebildet hat. Der Feind
aber, der zu bekampfen ist, tritt in verschiede-
ner Gestalt auf. Bald ist es der Unverstand der
irregeleiteten Menge, bald ein iibertriebener
Erwerbssinn, bald die mangelhafte dsthetische
und historische Bildung von Leuten...» so tont
es in der ersten Ausgabe des «Heimatschutzes»
aus dem Jahre 1906. Weiter unten ruft der da-
malige Prdsident, Dr. Burckardt-Finsler, den
SHS dazu auf « ... hauptsdchlich durch Beleh-
rung dem Volke die Augen zu 6ffnen iiber den
Wert des bedrohten Besitzes.»

«Die Schonheit unseres Landes»
Bald hundert Jahre spdter haben diese Zeilen
kaum etwas von ihrer Aktualitit eingebiisst.

Noch finden sich in der Schweiz auf kleinstem
Raum eine einzigartige baukulturelle Vielfalt.
Traditionelle Bauerndorfer, mittelalterliche
Stadtkerne, neuzeitliche Quartiere, frithe Ho-
telbauten, Industrieanlagen, kithne Verkehrs-
wege, Beispiele des neuen Bauens - fir dieses
wertvolle Erbe setzt sich der SHS ein und
konnte einige beachtliche Erfolge erzielen.
1966 wurde das Bundesgesetz iiber den Natur-
und Heimatschutz (NHG) erlassen, und mit der
Etablierung der staatlichen Denkmalpflegen in
den 6oer und 7oer Jahren konnten gliicklicher-
weise zahlreiche Objekte gesichert werden. Im
Zuge der Globalisierung und der damit ver-
bundenen kulturellen Vereinheitlichung dro-
hen der baukulturellen Eigenart unseres Lan-
des aber zunehmend neue Gefahren.

Sattigung bei Heimatschutz und Denkmal-
pflege

Gleichzeitig setzte in den letzten Jahren eine
gewisse Sattigung im Bereich der Erhaltung
wertvoller Denkmadler ein. Die Ausgaben des
Bundes waren in den goer Jahren riicklaufig.
Heute gibt er pro Kopf und Jahr fiir Beitrdage zur
Erhaltung von Baudenkmadlern gut 4 Franken
aus, knapp die Halfte davon fiir Sakralbauten
(zum Vergleich: Nationalstrassenbau 282 Fran-
ken, Landwirtschaft 528 Franken). Betroffen
davon sind nicht etwa Top-Objekte wie die Ber-
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ner Altstadt, sondern vor allem Zeugen der pro-
fanen Baukultur aus unserem Jahrhundert und
die vielen kleinen, scheinbar unbedeutenden
Objekte, die den Ortsbildern ihre charakteristi-
sche Pragung verleihen. Eine wichtige Ursache
dieser Sattigung ist sicher die allgemeine Ver-
schiebung der Werte. In Zeiten des raschen
Wandels und der globalen Vernetzung sind Au-
thentizitdt, die Auseinandersetzung mit Beste-
hendem und Respekt vor der Vergangenheit
nicht mehr gefragt. Ein weiterer Grund ist die
vermehrte Ausrichtung auf eine moéglichst ma-
ximale finanzielle Wertschdpfung. Schnell wer-
den in der Regel auch technische Griinde vor-
geschoben. Aber nicht die wirkliche oder
vermeintlich angeschlagene Statik eines Ge-
bdudes oder mangelnde finanzielle Mittel sind
der Grund fiir einen Abbruch, sondern der feh-
lende Wille, resultierend aus Unkenntnis, ein
Objekt zu erhalten und die entsprechenden
Massnahmen zu ergreifen.

Kennen - schatzen - schiitzen

Nur wenn ich liber ein Gebdaude informiert bin,
seine Geschichte, seine Besonderheiten und
seine Bedeutung kenne, kann ich auch seinen
Wert einschdtzen. Und nur wenn ich von sei-
nem Wert iiberzeugt bin und mir das Haus et-
was bedeutet, bin ich vielleicht bereit, etwas zu
dessen Schutz zu tun. Komme ich auf meinem
Arbeitsweg an einem alten, baufdlligen Haus
vorbei, so macht es einen grossen Unterschied,
ob es fiir mich einfach ein hdsslicher Schand-
fleck im Quartier ist oder ob ich weiss, dass es
sich um ein typisches Arbeiterhaus aus dem
letzten Jahrhundert handelt. Wenn ich zusdtz-
lich erfahre, dass es zur Fabrik gehorte, die
einstmals daneben stand und weltweit gefrag-
tes Garn produzierte, so kenne ich ein Stiick
Vergangenheit des Quartiers. Ich identifiziere
mich damit und bin eher bereit, mich fiir den
Erhalt des Bauwerkes einzusetzen. Die Ver-
mittlung solchen Wissens wird in der Umwelt-
erziehung und der Museumspaddagogik seit lan-
gem praktiziert. Es gibt eine grosse Anzahl
erprobter Methoden, wie Menschen fiir ein
Thema sensibilisiert werden kénnen. Beispiele
aus dem Gesundheitsbereich und der Abfallbe-
wirtschaftung zeigen, wie mit nationalen Kam-
pagnen Wissen vermittelt und Anderungen im
Verhalten erwirkt werden konnen.

Geschmack ist Bildungssache

Neben der Erhaltung alter Bauten ist die Ge-
staltung neuer Bauten ein wichtiges Ziel des
SHS. Die (vermeintlich) 6konomischen Zwéange,
Desinteresse und Unverstdandnis gegeniiber ge-
stalterischen Fragen fiihren bei Neubauten oft
zu schlechter Qualitdt. Im Zeitalter verschiede-

Der SHS zur baukulturellen Bildung

* Problemstellung

Obwohl nur ein verschwindend kleiner Teil der
bestehenden Bauten unter Schutz steht, ist die
Ansicht weit verbreitet, dass fir die Erhaltung des
gebauten Erbes schon geniigend getan sei. Der
Heimatschutz verhindere jede weitere Ent-
wicklung und verunmdogliche gar das Bauen
schlechthin. Nach wie vor droht aber zahlreichen
besonderen Bauwerken, darunter sogar solchen
von nationaler Bedeutung, der Abbruch, nicht nur
wegen fehlender Unterschutzstellung, sondern
auch wegen Planungsfehlern. Generell wenig
Verstindnis bringt die Offentlichkeit den Bauten
aus dem 20. Jahrhundert entgegen.

* Forderung

Das Wissen der Offentlichkeit um Baukultur muss
zunehmen. Der Baukultur des 20. Jahrhunderts ist
wesentlich mehr Beachtung zu schenken.

* Mégliche Strategien und Massnahmen

- Der Heimatschutz entwickelt selber eine aktive-
re Offentlichkeitsarbeit und Informationspolitik.

- Die Rolle des Bundes im Bereich Heimatschutz
und Denkmalpflege muss aktiver und starker
werden. Ein Bundesprogramm «Baukultur» ist in
Angriff zu nehmen (Anreize schaffen, Wissen
verbreiten usw.).

- Gemeinden sollen vermehrt Kompetenzen und
Erfahrungen im Bereich der
Kulturgitererhaltung austauschen konnen.

- Baukultur soll im Tourismus vermehrt eine
wichtige Rolle spielen. Landschaft und gebautes
Erbe zdhlen zum wichtigsten Kapital des
Tourismus und sind daher starker als bisher in
Wert zu setzen.

- Konservatorische Aspekte und Aspekte der
Gestaltung und Entwicklung sind als gleichwer-
tig zu betrachten.

- Mit finanziellen Anreizen Uber die Steuer-
gesetzgebung sollen der Erwerb, Besitz und
Unterhalt schitzenswerter Bauten erleichtert
werden.

Forum

Exkursionen und Fihrungen
sind ein gutes Mittel, um
Leuten vor Ort die Bedeu-
tung der heimatschitzeri-
schen Tatigkeit vor Augen zu
fuhren (Bild P. Jann)

Les excursions et les visites
sur place sont un bon
moyen de montrer auv public
I'importance de |'action des

protecteurs du patrimoine
(photo P. Jann)
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Viele seiner Kampagnen
verbindet der Schweizer
Heimatschutz mit didakti-
schen Lehrmitteln, um bei
der Jugend das Verstandnis
fir baukulturelle Themen zu
fordern (Bilder Talerverkauf)
Patrimoine suisse assortit

nombre de ses campagnes
de la publication de dos-
siers didactiques destinés a
sensibiliser les jeunes a I'ar-
chitecture (photo vente de
I'Ecu d’or)

Mittelalterliche Stadt
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ner virtueller Realitditen wird Echtes kaum
mehr von Unechtem unterschieden. Individua-
litdt und Originalitdt sind gefragt. Fiir finan-
zielle Zwecke werden Klischees reproduziert,
z.B. Verzierungen im «Musikantenstadelstil»,
die dem Gast das scheinbar urchige Alpen-
Chalet vorgaukeln. Hervorstechend aus der
Masse des Mittelmasses finden sich einzelne
herausragende Bauten der Stararchitekten, die
in der Fachwelt mit Begeisterung gefeiert, von
der breiten Bevolkerung aber in vielen Fallen
mit Unverstindnis aufgenommen werden. Ge-
staltung und Geschmack sind deshalb ein wei-
terer wichtiger Bestandteil einer Bildungsof-
fensive. Geschmack ist weder angeboren noch
das Privileg besonders begabter Fachleute, son-
dern lernbar. Wieso sonst hdtten wir Architek-
turschulen und Schulen fiir Gestaltung? Fur
die breite Bevolkerung hat die Museumspada-
gogik und Kunsterziehung seit langem die ver-
schiedensten kreativen Methoden entwickelt,
um Laien aller Altersgruppen gestalterische
Fragen zu vermitteln.

Baukulturelle Bildungskampagne

Der SHS fordert deshalb eine nationale Kam-
pagne, die zum Ziel hat, das Wissen im Bereich
Baukultur zu erh6hen. Das Bundesamt fiir Kul-
tur (BAK) hat im Jahre 2000 fiir die Offentlich-
keitsarbeit im Bereich Heimatschutz und
Denkmalpflege lediglich 100000 Fr. ausgege-
ben. Im Bereich des Natur — und Umweltschut-
zes, woflir das BUWAL zustdndig ist, belaufen
sich die Ausgaben auf mehrere Millionen! Der
SHS fordert deshalb Bund und Kantone auf, die
Weichen neu zu stellen fiir eine nationale Sen-
sibilisierungskampagne zur Kulturgiitererhal-
tung. Besonders angesprochen ist das Kultur-
engagement der starken Mitte, die schon in den
6oer Jahren die treibende Kraft hinter dem
Heimat- und Denkmalschutz war. Zur Fortset-
zung dieser Arbeit ist die Bildung unerldsslich.
Diese muss alle Bevolkerungs-, Alters- und Be-
rufsschichten erfassen. Sowohl innerhalb als
ausserhalb der schulischen Erziehung sowie
bei der Erwachsenenbildung muss die Baukul-
tur mehr Gewicht erhalten. Bildung ist immer
eine Investition in die Zukunft. Sollen unsere
baukulturellen Zeugen auch zukiinftigen Ge-
nerationen erhalten bleiben und in unseren
Ortsbildern Geschichte aufzeigen und Identitat
vermitteln, so muss jetzt mit einer baukulturel-
len Bildungskampagne gestartet werden.
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Mauvaise information du public

Développons le sens de I'architecture!

Ces derniéres années, un certain désintérét
s’est fait sentir dans le domaine de la protec-
tion du patrimoine et des monuments histori-
ques. L'enthousiasme pour ces questions a con-
sidérablement diminué. Patrimoine suisse (Ps)
souhaite une campagne nationale de sensibili-
sation de la population (et des autorités) a I'ar-
chitecture.

En 1906, quand il abordait les problemes a sur-
monter pour que la Suisse reste un beau pays, le
président de Patrimoine suisse citait déja le man-
que de sens esthétique et architectural de la popu-
lation. Cette observation n’a rien perdu de sa per-
tinence aujourd’hui. Jusqu’a présent, la Suisse a
su préserver sa grande richesse architecturale:
ses fermes traditionnelles, ses bourgs médiévaux,
les premiers hotels, certaines anciennes installa-
tions industrielles et d’anciennes voies de com-
munication au tracé audacieux. Aujourd hui tou-
tefois, cette grande diversité est menacée par la
mondialisation et l'uniformisation de la culture.
Plus grave, un sentiment de lassitude s’est installé
ces dernieres années dans le domaine de la pro-
tection des monuments historiques. La Confédé-
ration accorde aujourd’hui seulement 4 francs par
habitant et par année de contributions a la pro-
tection des monuments historiques (a titre de com-
paraison : 282 francs pour la construction de rou-
tes nationales et 528 francs pour l'agriculture).
Certes, les valeurs de référence ont changé et on
accorde moins d’'importance a l'authenticité et au
respect du passé tout en essayant d’obtenir un ren-
dement financier maximal en un minimum de
temps. L'écueil principal reste néanmoins la
méconnaissance du patrimoine architectural. On
procede a des démolitions, bien souvent, non pas
pour des raisons financiéres, mais par ignorance.

On ne peut protéger qu’en connaissance de
cause

Pour apprécier la valeur historique d’'un bdtiment,
il faut connaitre son origine, ses particularités et
son importance. Ces informations sont indispen-
sables a une bonne évaluation architecturale. On
ne pourra envisager la protection d'un bdtiment
que lorsqu’une majorité de personnes sera con-
vaincue de sa valeur. Ce procédé d’identification
est utilisé depuis longtemps en matiére de musé-
ologie et d’éducation a I'environnement. L'organi-
sation de vastes campagnes de sensibilisation,
comme dans les domaines de la santé ou du recy-

clage des déchets, permet d'informer la popula-
tion et de modifier son comportement.

Patrimoine suisse ne s’intéresse pas seulement
aux vestiges du passé. Il lui importe également
d’encourager une conception architecturale de
qualité pour les nouvelles réalisations. A part quel-
ques édifices remarquables, signés par des archi-
tectes renommés, mais boudés par la population,
nombreuses sont les réalisations médiocres. Le
remede a cette situation d'incompréhension passe
par la sensibilisation du public. Le gout architec-
tural n’est pas quelque chose d’inné. On peut l'ac-
quérir, et méme les profanes peuvent accéder a ce
savoir.

Campagne de sensibilisation

Patrimoine suisse souhaite une campagne natio-
nale de sensibilisation a l’architecture et a
I’histoire de l’art. En 2000, 'Office fédéral de la
culture n’a accordé que 100000 francs aux
programmes d’information sur la protection du
patrimoine et des monuments historiques.
L’OFEFP recoit bien plus pour informer sur la
protection de l’'environnement. Patrimoine suisse
est convaincu qu 'un travail d’information touchant
toute la population, indépendamment de ’dge ou
de l'activité professionnelle, permettrait de sau-
vegarder les témoins de notre passé et constitue-
rait un engagement crucial pour les générations
actuelles et futures.

Forum

Monika Suter, géographe, Patri-
moine suisse, Zurich (résumé)

La vente annuelle de I'Ecu
d’or - celle de 2000 était en
faveur d’Estavayer-le-Lac
FR - sert a recolter des
fonds et a sensibiliser le
public a I'avenir de notre
environnement paysager
(photo E. Kempf)

Der jahrliche Talerverkauf -
so derjenige von 2000 zu-
gunsten von Estavayer-le-
Lac FR - dient nicht nur der
Mittelbeschaffung; er sensi-
bilisiert zugleich die Offent-
lichkeit gegeniiber Proble-
men unseres Lebensraumes
(Bild E. Kempf)




	Baukulturelle Bildung ist gefordert! : Ungenügendes Wissen in der Öffentlichkeit

